
grunde „eine Art Spielmaterial”, wie mit Das gewiß sehr ktuelle Ihema Prie-
echt gesagt WITFT'  ‘d, das n Experiment [1= sterberuf 1]  rd hier mıit großer, Ja zZzu großer
BeNn soll. Dabei ist die ede von kommuna- Gelehrsamkeit behandelt Die veraltete
ler und kirchlicher Planung, von der Arbeit Form von Thesen, die schulmäßig pedanti-
in 1l1eam und Gruppe; B  s Pfarrer auf csche Form der Begriffserklärungen Defini-
und ım Nebenamt; von arochialen orste- tionen) und Einteilungen, die Verklamme-
hern mıiıt Spezialaufgaben 1mM Nebenamt, ( Trun des J1extes ın die riesige Literatur
spzialisierten Pfarrern funktionsgeglie- (30 Seiten!) ersticken stellenweise fact die
derten Gemeinden, von den Mitarbeitern Vei- Ausführungen. Dazu kommt, g  $ die Arbeit
schiedener Fachrichtungen spezialisierten in englischer Sprache verfaßt ist.  ®
Diensten; von den Problemen ın der übli- TaZz Johannes Fischlchen Betreuungskirche; VO' Trend ZUu klei-
nen, überschaubaren Personalpfarreien auf FRA RL, Die gefilterte Zeıt.
der einen e1tfe und z Großpfarreien auf Aufs: Il Ranı Echter, Würz-
der anderen Seite; von der Berufsrolle des burg/Tyrolia, Innsbruck 1971. TOS!
Pfarrers der heutigen Gesellschaft und
gegenüber den Erwartungen seiner (3e-

VE ıst Professor Theologie und Reli-
gionspädagogik der Pädagogischen Hoch-

meinde; von Spezialisierung, Rationalisie- schule Eßlingen; verfaßte mehrere
TUMN| und onoOmisierung, vom Autoritäts- Arbeiten über den englischen Religionsphi-verfall, vVon der nötigen Sozialarbeit, von losophen riedril von Hügel und über-
Amt und AÄmtern der Frau; schließlich Vo  - setzte lische Literatur. Vor aAllem be-
der „Fach”-Pfarrerausbildung. schäftigt die Gottesfrage und die b}rageNicht J  *  eder W:  rd alle Meinungen teilen; ber nach dem eschatologischen Schicksal des
jeder, dem die er!  gung der befreienden Menschen. Seine Traktate „Himmel und
Botschaft Jesu eın Anliegen ist, WIT'! dieses Hölle‘“ (1970) und „Zeitgenosse Tod”

iesem emenkreis wıie auchanregende S  h n großen Nutzen esen. Oren  m zu
zen Ferdinand Klostermann das allgemein verständlich gehaltene, für

breitere Leserkreise bestimmte Buch IID  ı€M., ep sychologzy and gefilterte Zeit“ In und Presse
Vocation. psycho-social Perspective. csieht Frank wesentliche Organe die Er-
Gregorian University Press, Ome 19771 Pa- wachsenenbildung auch in katholischer Sicht
perback, Lire 5500. Das Buch beschäftigt sich, wıe der Titel
Vf£,, Vorstand des Institutes für Psychologie sagt, mit der Zeit, und ZV mit uUNseier
an der Gregorianischen Universität in ‚Om, Zeit, die LÜr viele enschen schwierig
zeilg für seine Arbeit eine umfassende Vor- geworden ist, Für noch mehr oft absurd WIT.|  d.
bildung: Dr. med., e  O Jahre Chirurg urin, Die Welt VOo heute ıst den Menschen
trat mit Jahren 1n den Jesuitenorden nicht mehr überschaubar, 1T für den
eın und erhielt dort us  ung ın hilo- einzelnen immer schwieriger, sich mit die-
sophie und Theologie, dann re Aus- SeT eit arrangleren, VOFr allem aber ott
bildung in Psychiatrie. Vielleicht hat ihn noch in dieser oft sinnlos erscheinenden
seine ejgene späte Berufung zZzu dieser elt erkennen.

Die drei Teile des Buches „Zwischen demdie über den riester- und Ordensberuf g-
Er will erstmals eine „psycho-soziale“ siebenten und achten Tag  s „Das umschrit-

Theorie bringen. Sie ennt zwei Pole tene Jahr” und „Das letzte ort“ versuchen
Erstens den Einzelnen, der 6il  Z frei für den immer aufs nNeuEC, Momentaufnahmen das
Priesterberuf entscheidet. Dieser Enitschlu@ Bleibende 1 Ver ehenden, das Sinnvolle 1
ist nicht HNUur durch klar bewußte, sondern anscheinend Sinn O5CIH, das Letztgültige ım
auch durch unbewußte Moaotive geworden. So Dahinschwindenden erkennen und dem
ist eın Zwiespalt, der Einsatz und Wirksam- Leser aufzuzeigen. Ob die kurzen exitie
keit lähmt, Yrklärbar. Zweitens die Autori- die Gesellscha kritisch analysieren, ob S1@e
tat der Kirche, der 37  Q der Einzelne unter- ZUrFr Meditation auffordern, ob 612e eın all-
ordnet, die ihm Aufgaben und Haltung vV{( tägliches Ereignis, eın Fest (Ostern, Neujahr,
chreibt. Es ist  a: das Schema Heideggers, der Bußtag, Pfingsten), iIne persönliche Situa-
das Dasein des Einzelnen auch nNUur „An- tiıon des Verfassers, ine Bibelstelle schildern
der-Welt-sein“” und „Mit-sein” kennt. Diese und interpretieren: 1immer WI!  rd das All-
Hinordnung Gemeinschaft ist dem Prie- gemeine 1m Besonderen gesucht, wird die
sterberuf wesentlich, denn dieser Beruftf weiıst  + eit „gefiltert”, und immer bleibt iwas Un-
wesentlich auf andere 1N, denen das Wirken auflösbares, eın Ewiges, eın Wert zurück.
gilt kommt dann auf ehr aktuelle Fra- „Aufschriebe ande'  C soll wohl die Ver-
gecn Autorität, lebenslängliche Treue ım Be- deutschung „Marginalie“ se1in, doch pp'
ru£f, Zölibat U, A, Um gleich zu Rande‘ meint auch, sich ImMmMer

ist ın allem csehr konservativ, trıtt der Hast und Hektik des Ailtages hin-
das Zölibatsgesetz eın und zıtiert ausführlich ausbegeben coll n den Rand, S VO'  3
die einschlägigen Konzilstexte („Lumen BEN- dorther erst zurückblicken kann, und daß
ti  um , „Optatam und „Presbyterorum”) alc Vo ande her TSst die rechte Übersicht
Beweisquellen seiner Arbeit. un: zugleich ine neue Aussicht gewinnen
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grunde: ,,eine Art Spielmaterial", wie mit 
Recht gesagt wird, das zum Experiment an­
regen soll. Dabei ist die Rede von kommuna­
ler und kirchlicher Planung, von der Arbeit 
in Team und Gruppe; vom Pfarrer auf Zeit 
und im Nebenamt; von parochialen Vorste­
hern mit Spezialaufgaben im Nebenamt, von 
spzialisierten Pfarrern in funktiohsgeglie­
derten Gemeinden, von den Mitarbeitern ver­
schiedener Fachrichtungen in spezialisierten 
Diensten; von den Problemen in der übli­
chen Betreuungskirche; vom Trend zu klei­
nen, überschaubaren Personalpfarreien auf 
der einen Seite und zu Großpfarreien auf 
der anderen Seite; von der Berufsrolle des 
Pfarrers in der heutigen Gesellschaft und 
gegenüber den Erwartungen seiner Ge­
meinde; von Spezialisierung, Rationalisie­
rung und ökonomisierung, vom Autoritäts­
verfall, von der nötigen Sozialarbeit, von 
Amt ·und Ämtern der Frau; schließlich von 
der „Fach" -Pfarrerausbildung. 
Nicht jeder wird alle Meinungen teilen; aber 
jeder, dem die Verkündigung der befreienden 
Botschaft Jesu ein Anliegen ist, wird dieses 
anregende Buch mit großen Nutzen lesen. 
Wien Ferdinand Klostermann 

RULLA LUIGI M., Depth Psychology and 
Vocation. A psycho-social Perspective. (438.) 
Gregorian University Press, Rome 1971. Pa­
perback, Lire 5500. 
Vf., Vorstand des Institutes für Psychologie 
an der Gregorianischen Universität in Rom, 
zeigt für seine Arbeit eine umfassende Vor­
bildung: Dr. med., 8 Jahre Chirurg in Turin, 
trat mit 32 Jahren in den Jesuitenorden 
ein und erhielt dort Ausbildung in Philo­
sophie und Theologie, dann 4 Jahre Aus­
bildung in Psychiatrie. Vielleicht hat ihn 
seine eigene späte Berufung zu dieser Stu­
die über den Priester- und Ordensberuf ge­
führt. Er will erstmals eine „psycho-soziale" 
Theorie bringen. Sie kennt zwei Pole: 
Erstens den Einzelnen, der sich frei für den 
Priesterberuf entscheidet. Dieser Entschluß 
ist nicht nur durch klar bewußte, sondern 
auch durch unbewußte Motive geworden. So 
ist ein Zwiespalt, der Einsatz und Wirksam­
keit lähmt, erklärbar. Zweitens die Autori­
tät der Kirche, der sich der Einzelne unter­
ordnet, die ihm Aufgaben und Haltung vor­
schreibt. Es ist das Schema Heideggers, der 
das Dasein des Einzelnen auch nur im „In­
der-Welt-sein" und „Mit-sein" kennt. Diese 
Hinordnung zur Gemeinschaft ist dem Prie­
sterberuf wesentlich, denn dieser Beruf weist 
wesentlich auf andere hin, denen das Wirken 
gilt. Vf. kommt dann auf sehr aktuelle Fra­
gen: Autorität, lebenslängliche Treue im Be­
ruf, Zölibat u. a. Um es gleich zu sagen: 
er ist in allem sehr konservativ, tritt für 
das Zölibatsgesetz ein und zitiert ausführlich 
die einschlägigen Konzilstexte {,,Lumen gen­
tium", ,,Optatam" und „Presbyterorum") als 
Beweisquellen seiner Arbeit. 

Das gewiß sehr aktuelle Thema vom Prie­
sterberuf wird hier mit großer, ja zu großer 
Gelehrsamkeit behandelt: Die veraltete 
Form von Thesen, die schulmäßig pedanti­
sche Form der Begriffserklärungen (Defini­
tionen) und Einteilungen, die Verklamme­
rung des Textes in die riesige Literatur 
{30 Seitenl) ersticken stellenweise fast die 
Ausführungen. Dazu kommt, daß die Arbeit 
in englischer Sprache verfaßt ist. 
Graz ]ohannes Fischl 

FRANK GEORG KARL, Die gefilterte Zeit. 
Aufschriebe am Rand. {129.) Echter, Würz­
burg/fyrolia, Innsbruck 1971. Brosch. S 78.-. 

Vf. ist Professor für Theologie und Reli­
gionspädagogik an der Pädagogischen Hoch­
schule in Eßlingen; er verfaßte mehrere 
Arbeiten über den englischen Religionsphi­
losophen Friedrich von Hügel und über­
setzte englische Literatur. Vor allem be­
schäftigt ihn die Gottesfrage und die Frage 
nach dem eschatologischen Schicksal des 
Menschen. Seine Traktate „Himmel und 
Hölle" (1970) und „Zeitgenosse Tod" (1971) 
gehören zu diesem Themenkreis wie auch 
das allgemein verständlich gehaltene, für 
breitere Leserkreise bestimmte Buch „Die 
gefilterte Zeit". In Rundfunk und Presse 
sieht Frank wesentliche Organe für die Er­
wachsenenbildung auch · in katholischer Sicht. 
Das Buch beschäftigt sich, wie der Titel 
sagt, mit der Zeit, und zwar mit unserer 
Zeit, die für so viele Menschen schwierig 
geworden ist, für noch mehr oft absurd wird. 
Die Welt von heute ist für den Menschen 
nicht mehr überschaubar, es wird für den 
einzelnen immer schwieriger, sidt mit die­
ser Welt zu arrangieren, vor allem aber Gott 
noch in dieser oft sinnlos erscheinenden 
Welt zu erkennen. 
Die drei Teile des Buches „Zwischen dem 
siebenten und achten Tag", ,,Das umsdtrit­
tene Jahr" und „Das letzte Wort" versuchen 
immer aufs neue, in Momentaufnahmen das 
Bleibende im Vergehenden, das Sinnvolle im 
anscheinend Sinnlosen, das Letztgültige im 
Dahinschwindenden zu erkennen und dem 
Leser aufzuzeigen. Ob die kurzen Texte 
die Gesellschaft kritisch analysieren, ob sie 
zur Meditation auffordern, ob sie ein all­
tägliches Ereignis, ein Fest (Ostern, Neujahr, 
Bußtag, Pfingsten), eine persönliche Situa­
tion des Verfassers, eine Bibelstelle schildern 
und interpretieren: immer wird das All­
gemeine im Besonderen gesucht, wird die 
Zeit „gefiltert", und immer bleibt etwas Un­
auflösbares, ein Ewiges, ein Wert zurück. 
,,Aufschriebe am Rande" soll wohl die Ver­
deutschung für „Marginalie" sein, doch „am 
Rande" meint auch, daß man sich immer 
aus der Hast und Hektik des Alltages hin­
ausbegeben soll an den Rand, daß man von 
dorther erst zurückblicken kann, und daß 
man vom Rande her erst die rechte Obersicht 
und zugleich eine neue Aussicht gewinnen 
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kann. Das Buch kann G Mut geben, IS anst Wenn das Unternehmen abge-Allt  ag  lichen lösen, und will damit schlossen Sein wird, liegt dem Prediger ein
den c& eıten für die eit nach eser Handbuch Z biblischen Homilie VOIL, das
Zeit, den achten Tag, der einmal sicher ihm pra utzen bringen kann. Da
nach dem siebten kommen wird, sich die Homilie aktualisierende
iıhn auch nicht in der Kürze erwarten, wie Perikopenauslegung auch abgesehen voan
us getan hat. So wird das Buch auch den Schwierigkeiten der eigentlichen Exegese)

immer wieder ZUr Neudeutung ekannter
ate.

eutfe offenbar einer Krise befindet, ist
besonders angebracht, laf die kerygma-Fernsehen oder Urlaub, ob Massentou- tischen Aufbereitungen nicht NUr die eigent-

I15MUS oder Sprache, ob Ehe oder ein ein- iche Homilie, sondern auch thematische
er Ginsterbusch, ob Sexwelle oder Hoch- Predigten 15 Auge fassen.
schulwahlen, ob Protestsong oder Max Bochum Gerhard Schneider„Biographie”-Stück edes Ereignis,
jeder Gegenstand den VE auf Gott,
auf Christus damit ZUr Deutung der UPP WALTER, Gottesdienste für heute.
Zukunft. Viel chäftigt den Autor Östern 216.) Tyrolia, sbrul  ter, ürzburg
und das Auferstehungswunder und dessen 1971, f 1  — DM 19.80.
Einordnung die Glaubenswel Wenn auch der Wunsch nach jeweils selbst
uNnsSsSerertr Zeit. So bietet Buch immer neue entworfenen Liturgiemodellen und Spontanei-egungen Geistliche und Laien, tat zu echt besteht bzw. z dem Ärgu-ejistlıche als Grundlage zZu Predigten, Aus-
sprachen und Diskussionen it ugendlichen, ment „Jeder Gottesdienst ist  . eine einmalige

Laien als Lektüre N  E Nachdenken, Zur
Sache‘ 7usthimmen ann, zel!: gerade

Entspannung und rAx einem Umdenken Praxis, die radikale Verwir!  ung
els

dieser Forderung hinsichtlich der Materialien
W ilhelm Bortenschlager die Kräfte der verantwortlichen Gestalter

AL gesehen übersteigt. Mit anderen
OMILETI Worten: Vorlagen werden immer nötig Se1in

zumıindes: als Anregung und ue Von
er SO INnNan solche Bemühungen nichtKAHLEFELD, H./KNOCH, (Hg.), Die als „Vorschub eisten mangelnder Initiative  ‚fsEpisteln und Evangelien der Sonn- und Fest- abqualifizieren, sondern sjie vielmehr bzglfage. usie und Verkündigung. D Brau:  arkeit auf ihre Eignung prüfen.Evangelien Lesejahr B), Hefte (331— Kupp ist hervorragend gelungen, nicht

566.) Die Evangelien eseja C), Ur ein gutes Grundkonzept und Einzel-
5,9.12 Die Episteln eseja C), elemente vorzulegen, sondern bietet cie
0—8, 1011 Knecht, Frankfurt/KBW, auch in einer den Gebrauch handlichen
Stuttgart art. Weise dar. Man kann das Werk zwei
Die beiden ersten eferungen €eses erkes, Teile gliedern. ersten SIN  d, geordnet nach
das nt] Perikopen der neu  ® e5e0r hemenkreisen (wie  * Freiheit, Frohe Bot-
nun für die Verkündigung erschließen will, UuSW.), exte der Profanliteratur,

Gebete, 1Dilısche Literatur und Für ıttenS1M bereits dieser 118
esprochen und empfohlen worden. In abgedruckt; der zweıte cteillt einige Muster

undden Jahren 19701971 ist die ung= chuldbekenntnisse, Kyrie-Rufe
auf 12 'ac7ikel angewachsen und umfaßt Glaubensbekenntnisse, je nach E  Pn
außer den Evangelienperikopen des Lesejah- Verwendung finden können, Verfügung.

B (Mk) die pisteln und Evangelien des In einem konsequent durchgehaltenen
esej  es (Lk) Wer das Werk subskri- Schema, selbstverständlich reiche Varia-
biert hat, bezieht die Lieferungen zu einem tionsmöglichkeiten Jäßt, bringt VfE einerseits
verbilligten Pre  15. einen jeweils abgerundeten Kreis VO!  ”J DBe-
Das ema, nach dem die Perikopen be- standteilen eiıner bestimmten Thematik
sprochen werden, ist gleichgeblieben hat und erweist 6il  D 5{} csehr hilfreich die
sich OMens]! bewährt Die mitwirkenden Vorbereitung VO  3 konkreten Gottesdiensten.
Exegeten teilen 6il  Q- weiterhin die Aufgabe Daneben erleichtert der Autfbau die Suche
mit Kerygmatikern, die jeweils Im zweiten nach Einzelstücken, die N irgend einen
Teil ÄAnregungen ‚Ur Meditation des Schrift- „Anlaß“” benötigt. Der ‚Anspruch der Ge-

b  jeten, allgemeine Bemerkungen meinden“” anderseits die oft fehlende eit
Blick auf den Hörer machen und dann OFr- zwingen Ja vielfach dazu, auf bereits Er-
schläge ZUF re unterbreiten. Gegenüber probtes zurückzugreifen. Hinsichtlich der
den ersten Heften nNEeU, Namen Gebetstexte ist der ungekünstelte, knappe
der Bearbeiter auch 8  m ] Inhaltsverzeichnis und sche Tenor begrüßen. Was
erscheinen. D Werk Wa ursprünglich auf „Gebetsadresse (speziell V1l  e  eler Fürbitten)
K4 bis 20  C Lieferungen erechnet. betrifft, eıne Vorliebe die „Chri-
aber mit 12 en erst knapp sthusanrede“ auf damit wird sich icht eder
Häilfte des Gesamtwerkes vorliegt, eicht befreunden Per Christum'!). Auch
der Gesamtumfang auf Lieferungen sonst kann 41 bei den Fürbitten (z.

kann. Das Buch kann uns Mut geben, uns 
vom Alltäglichen zu lösen, und will damit 
den Blick weiten für die Zeit nach dieser 
Zeit, für den achten Tag, der einmal sicher 
nach dem siebten kommen wird, wenn wir 
ihn auch nicht in der Kürze erwarten, wie 
es Paulus getan hat. So wird das Buch auch 
immer wieder zur Neudeutung bekannter 
Bibelzitate. 
Ob Fernsehen oder Urlaub, ob Massentou­
rismus oder Sprache, ob Ehe oder ein ein­
facher Ginsterbusch, ob Sexwelle oder Hoch­
schulwahlen, ob Protestsong oder Max 
Frischs „Biographie" -Stück - jedes Ereignis, 
jeder Gegenstand führt den Vf. auf Gott, 
auf Christus und damit zur Deutung der 
Zukunft. Viel beschäftigt den Autor Ostern 
und das Auferstehungswunder und dessen 
Einordnung in die christliche Glaubenswelt 
unserer Zeit. So bietet das Buch immer neue 
Anregungen für Geistliche und Laien, für 
Geistliche als Grundlage zu Predigten, Aus­
sprachen und Diskussionen mit Jugendlichen, 
für Laien als Lektüre zum Nachdenken, zur 
Entspannung und zu einem Umdenken. 
Wels Wilhelm Bortenschlager 

HOMILETIK 

KAHLEFELD, HJI<NOCH, 0. (Hg.), Die 
Episteln und Evangelien der Sonn- und Fest­
tage. Auslegung und Verkiindigung. Die 
Evangelien (Lesejahr B), Hefte 3-4 (331-
566.). Die Evangelien (Lesejahr C), Hefte 
5.9.12 (429.). Die Episteln (Lesejahr C), Hefte 
6-8, 10-11 (616.), Knecht, Frankfurt/I<BW, 
Stuttgart 1970/1971. Kart. 
Die beiden ersten Lieferungen dieses Werkes, 
das die ntl Perikopen der neuen Leseord­
nung für die Verkiindigung erschließen will, 
sind bereits in dieser Zeitschrift 118 (1970) 
403 besprochen und empfohlen worden. In 
den Jahren 1970-1971 ist die Sammlung nun 
auf 12 Faszikel angewachsen und umfaßt 
außer den Evangelienperikopen des Lesejah­
res B (Mk) die Episteln und Evangelien des 
Lesejahres C (Lk). Wer das Werk subskri­
biert hat, bezieht die Lieferungen zu einem 
verbilligten Preis. 
Das Schema, nach dem die Perikopen be­
sprochen werden, ist gleichgeblieben. Es hat 
sich offensichtlich bewährt. Die mitwirkenden 
Exegeten teilen sich weiterhin die Aufgabe 
mit Kerygmatikern, die jeweils im zweiten 
Teil Anregungen zur Meditation des Schrift­
textes bieten, allgemeine Bemerkungen im 
Blick auf den Hörer machen und dann Vor­
schläge zur Predigt unterbreiten. Gegenüber 
den ersten Heften ist neu, daß die Namen 
der Bearbeiter nun auch im Inhaltsverzeichnis 
erscheinen. Das Werk war urspriinglich auf 
16 bis 20 Lieferungen berechnet. Nachdem 
aber nun mit 12 Heften erst knapp die 
Hälfte des Gesamtwerkes vorliegt, dürfte 
der Gesamtumfang auf ca. 25 Lieferungen 
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ansteigen. Wenn das Unternehmen abge­
schlossen sein wird, liegt dem Prediger ein 
Handbuch zur biblischen Homilie vor, das 
ihm praktischen Nutzen bringen kann. Da 
sich die strenge Homilie als aktualisierende 
Perikopenauslegung (auch abgesehen von 
den Schwierigkeiten der eigentlichen Exegese) 
heute offenbar in einer Krise befindet, ist 
es besonders angebracht, daß die kerygma­
tischen Aufbereitungen nicht nur die eigent­
liche Homilie, sondern auch thematische 
Predigten ins Auge fassen. 
Bochum Gerhard Schneider 

RUPP WALTER, Gottesdienste für heute. 
(216.) Tyrolia, Innsbruck/Echter, Würzburg 
1971, 21972. Kart. S 140.-, DM 19.80. 
Wenn auch der Wunsch nach jeweils selbst 
entworfenen Liturgiemodellen und Spontanei­
tät zu Recht besteht bzw. man dem Argu­
ment „Jeder Gottesdienst ist eine einmalige 
Sache" zustimmen kann, zeigt doch gerade 
die Praxis, daß die radikale Verwirklichung 
dieser Forderung hinsichtlich der Materialien 
die Kräfte der verantwortlichen Gestalter im 
ganzen gesehen übersteigt. Mit anderen 
Worten: Vorlagen werden immer nötig sein 
- zumindest als Anregung und Quelle. Von 
daher sollte man solche Bemühungen nicht 
als „Vorschub leisten mangelnder Initiative" 
abqualifizieren, sondern sie vielmehr bzgl. 
Brauchbarkeit auf ihre Eignung prüfen. 
Rupp ist es hervorragend gelungen, nicht 
nur ein gutes Grundkonzept und Einzel­
elemente vorzulegen, sondern er bietet sie 
auch in einer für den Gebrauch handlichen 
Weise dar. Man kann das Werk in zwei 
Teile gliedern. Im ersten sind, geordnet nach 
Themenkreisen (wie: Freiheit, Frohe Bot­
schaft usw.), Texte aus der Profanliteratur, 
Gebete, Biblische Literatur und Fürbitten 
abgedruckt; der zweite stellt einige Muster 
für Schuldbekenntnisse, Kyrie-Rufe und 
Glaubensbekenntnisse, die je nach Bedarf 
Verwendung finden können, zur Verfügung. 
In einem konsequent durchgehaltenen 
Schema, das selbstverständlich reiche Varia­
tionsmöglichkeiten läßt, bringt Vf. einerseits 
einen jeweils abgerundeten Kreis von Be­
standteilen zu einer bestimmten Thematik 
und erweist sich so sehr hilfreich für die 
Vorbereitung von konkreten Gottesdiensten. 
Daneben erleichtert der Aufbau die Suche 
nach Einzelstücken, die man für irgend einen 
,,Anlaß" benötigt. Der „Anspruch der Ge­
meinden" - anderseits die oft fehlende Zeit 
- zwingen ja vielfach dazu, auf bereits Er­
probtes zurückzugreifen. Hinsichtlich der 
Gebetstexte ist der ungekünstelte, knappe 
und frische Tenor zu begrüßen. Was die 
,,Gebetsadresse" (speziell vieler Fürbitten) 
betrifft, fällt eine Vorliebe für die „Chri­
stusanrede" auf; damit wird sich nicht jeder 
leicht befreunden (Per Christum!). Auch 
sonst kann man bei den Fürbitten (z. B. 


